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Kurzfassung. Seit Jahrtausenden spielen Quellen und Brunnen eine zentrale Rolle für die 
Menschen. Vor allem Burgen und Festungsanlagen mussten über eine autarke Wasserver-
sorgung verfügen. Die malerisch auf einem mächtigen Keuperfelsen gelegene, weltweit be-
kannte Nürnberger Burg zählt in ihrem historischen Charakter als Kaiserresidenz zu den 
geschichtlich bedeutendsten Wehranlagen Europas, wobei ihr Ursprung möglicherweise 
auf frühe Burganlagen des 9. Jhd. zurückgeht. Bereits im Frühmittelalter waren derarti-
ge Höhenbefestigungen jedoch ohne ausreichende Wasserversorgung nutzlos. Der daher in 
der Nürnberger Burg 50 m in das Gebirge abgeteufte »Tiefe Brunnen« stellt ein einzigar-
tiges Dokument der Technikgeschichte und der frühen Ingenieurbaukunst dar. Er wurde 
zwar erstmals im 14. Jhd. erwähnt, ist jedoch wohl ebenso alt wie die Befestigungsanlage 
selbst. Neben der Untersuchung zweier weiterer mittelalterlicher Wassergewinnungsstellen 
erfolgten zur Klärung der geologisch/hydrologischen Verhältnisse und der Baugeschichte 
des »Tiefen Brunnens« im April und November 2012 insgesamt 27 Tauchgänge in den 
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Brunnenschacht. Hierbei konnten neue Erkenntnisse zu seiner Baugeschichte gewonnen 
werden. Neben der Aufnahme des geologisch/hydrologischen Pro�ls lieferten die Unter-
suchungen neue Aspekte zur historischen Wasserversorgung der Nürnberger Burganlagen.

1. Einleitung

Für die Anfänge von Stadt und Burg Nürnberg (Abb. 1) liegen keine schriftlichen 
Zeugnisse vor. Bodenfunde belegen eine Burg bereits für das 10. Jhd. (Abb. 2 
oben), die erste urkundliche Erwähnung Nürnbergs stammt jedoch erst aus dem 
Jahr 1050. Kaiser Heinrich III. nimmt am 16. Juli 1050 in Nürnberg die Frei-
lassung der Leibeigenen Sigena vor und stellt darüber eine Urkunde aus. Auf die-
sem Schriftstück ist als Ausstellungsort »Norenberc« angegeben. Den Namen wird 
man als Bezeichnung des felsigen Berges zu deuten haben (B�

��������  2000, 
M���  1995, R�����������  2009), auf dem man die Burg errichtet hatte (Abb. 2 
unten). Zu diesem Zeitpunkt muss unterhalb der Burg bereits eine Siedlung be-
standen haben.
Diese aus salischer Zeit stammende Burg (B���  1971, F������  2011) bildet den 
Kern der sich in den folgenden Jahrhunderten entwickelnden Anlage. 1130 in wei-
ten Teilen zerstört, wurde die Burg ab 1140 von den Staufern wieder auf- und zur 
Reichsburg ausgebaut. Westlich der Burggrafenburg entstand der Gebäudetrakt der 
Kaiserburg. Die Burggrafenburg unterstand dem spätestens seit 1138 nachgewie-

Abb. 1. Blick vom Gelände der Burggrafenburg mit der Walburgiskapelle (links) auf den Sinwellturm 
der Kaiserburg zu Nürnberg (rechts); Foto: U. Kunz/Kiel.
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Abb. 2. Oben: Rekonstruktionsversuch der Nürnberger Burg des (?) 9. bis 10. Jhd. anhand der bis 
heute erhalten gebliebenen Rudimente; n. Ausgrabungsergebnissen von F������  (2007). Unten: 3D-
Rekonstruktionsversuch der Nürnberger Burg Mitte des 11. Jhd; n. Ausgrabungsergebnissen von 
F������ (2007).
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Abb. 3. Oben: 3D-Rekonstruktionsversuch der Nürnberger Burg Anfang des 15. Jhd.; n. Ausgra-
bungsergebnissen von F������  (2007) und einer Darstellung von Nürnberg in S������  (1493). Un-
ten: 3D-Darstellung der Nürnberger Burg im heutigen Zustand.
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senen Burggrafen, ein Amt, das bis zum Übergang an die Zollern 1190/91 in den 
Händen der Edelfreien von Raabs lag. Spätestens um 1150 hatte die Burganlage 
mit Kaiser- und Burggrafenburg die Ausmaße der heute noch bestehenden Befesti-
gung erreicht.
Vermutlich unter Friedrich I. Barbarossa (1152-1190) wurden die bestehenden 
Gebäude der Kaiserburg abgebrochen und mit dem Bau des heute noch vorhan-
denen Palas mit dem anschließenden Heidenturm, der die Doppelkapelle enthält, 
begonnen. Vollendet wurden die Gebäude wohl unter Friedrich II. (1211-1250), 
der die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt mit dem Großen Freiheitsbrief des 
Jahres 1219 wesentlich förderte.
Unter Rudolf von Habsburg (1273-1291) wurde auf der Kaiserburg weiter ge-
baut und u. a. der Sinwellturm errichtet. Den Zollern überließ er als Dank für die 
Unterstützung bei seiner Wahl die Burggrafschaft mit der Vorburg und weiteren 
bedeutenden Rechten als Reichslehen. Die Stadt kann ihre selbständige Stellung 
in der Folgezeit festigen und wird »Herr in ihren Mauern«. Das bringt sie in ei-
nen Interessengegensatz zu den Burggrafen, was sich schließlich 1377 sichtbar im 
Bau einer eigenen städtischen Befestigung, des Turmes Luginsland, gegenüber der 
Burggrafenburg manifestiert (Abb. 3 oben).
Karl IV. (1346-1378) wertete Nürnbergs verfassungsrechtliche Stellung durch die 
Bestimmung in der »Goldenen Bulle« von 1356 auf, wonach jeder neu gewählte 
deutsche König seinen ersten Reichstag in Nürnberg abhalten musste. Der Stadt 
gelang es, den Ein	uss der zollerschen Burggrafen Schritt um Schritt zurückzu-
drängen und schließlich 1427 die Reste der sieben Jahre zuvor in einer kriegeri-
schen Auseinandersetzung zwischen den Wittelsbachern und dem Nürnberger 
Burggrafen zerstörten Burggrafenburg mit allen dazugehörigen Rechten durch 
Kauf an sich zu bringen. Auf dem Areal der Burggrafenburg ließ der Nürnber-
ger Rat 1449/95 die später sogenannte »Kaiserstallung« errichten. Damit war im 
Wesentlichen das heute noch vorhandene Gesamtbild der Nürnberger Burganlage 
vollendet (Abb. 3 unten).
Nach außen hin wurde der Burgkomplex im folgenden Jahrhundert durch den Ita-
liener Fazuni und dessen Bastionsbauten modernen forti�katorischen Forderungen 
entsprechend umgebaut.

2. Wasserbedarf und Brunnenbau auf (früh-) mittelalterlichen 
Burgen

Heute ist in Mitteleuropa die stetige Verfügbarkeit von Wasser, eine unabdingba-
re Lebensvoraussetzung für Menschen, Tiere und P	anzen, selbstverständlich. Das 
Versiegen dieses existenziellen Rohsto�es bedingt bei P	anzen und Tieren den 
Tod. Nur der Mensch ist dazu befähigt, im Rahmen der gegebenen hydrogeologi-
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schen Verhältnisse sich selbst neue Trink- und Brauchwasserspender zu erschließen 
(G���� 2008).

2.1. Historische Wassererschließung

Bei der Besiedelung von Mitteleuropa wurden zur Trinkwasserversorgung vor al-
lem Quellen genutzt. Diese natürlichen Grundwasseraustritte sind jedoch häu�g 
durch eine nur geringe und jahreszeitlich schwankende Schüttung charakterisiert. 
Hierauf weist auch die etymologische Bedeutung des Wortes »Quelle« hin, welche 
vom mhd. Verbum »quellen« und dem ahd. Verbum »quellan« als Bezeichnung für 
»träufelndes Wasser« hergeleitet wird (M�������� 1985).
In Höhensiedlungen musste – in Ermangelung von Quellaustritten – häu�g auf 
das Au�angen von Niederschlagswasser in Zisternen zurückgegri�en werden. Diese 
aus dem Mittelhochdeutschen übernommene Benennung für einen meist unter-
irdisch gelegenen, mit Steinplatten abgedeckten Wasserbehälter wird aus dem lat. 
Wort »cista« (= »Kiste«) hergeleitet (M�������� 1985) und kennzeichnet die Ur-
form einer künstlichen Wasserversorgung. Da bei dieser Art der Wassergewinnung 
mit den Niederschlägen auch Vogelkot, Laub und Staubpartikel eingetragen wer-
den, erweisen sich die in den Sammelbehältern enthaltenen Wassermengen bis zum 
heutigen Tage meist als qualitativ minderwertig. Bei der Verwendung als Trinkwas-
ser ergeben sich neben der relativ geringen Quantität oftmals massive hygienische 
Bedenken, und selbst bei der Verwendung als Brauchwasser muss mit Geruchs-
problemen gerechnet werden, da die im Zisternenwasser enthaltenen Organika in 
Fäulnis übergehen können.
Um auch frisches und klares Grundwasser nutzen zu können, entwickelten die 
Menschen schon sehr früh die Brunnentechnik. Erst durch Au�ndung und Nutz-
barmachung dieser Wasserressource aus unterschiedlich tiefen, künstlich gescha�e-
nen Entnahmestellen konnten stellenweise große Mengen gefördert werden. Diese 
günstigen Gegebenheiten spiegeln sich in der ursprünglichen Bedeutung des Wor-
tes »Brunnen« wider, das sowohl im mittelhochdeutschen Begri� »brun(ne)« als 
auch in der althochdeutschen Bezeichnung »brunno« mit dem Wort »brennen« 
verwandt ist und das »aufwallende [Wasser]« beschreibt (M�������� ����).
In Mitteleuropa wurden die ersten Brunnen in der Zeit um 5000 v. Chr. abgeteuft: 
So ist als eines der weltweit ältesten Holzbauwerke der Holzbrunnen aus einer 
bandkeramikzeitlichen Siedlung bei Kückhoven/NRW bekannt (W����� ����). 
Mit dem Fortschreiten der Brunnenbautechnik wurden die in Lockersedimenten 
gegrabenen oder in den anstehenden Fels vorgetriebenen Brunnenschächte oftmals 
nach unten hin verbreitert gemauert und weisen eine o�ene Sohle auf, über wel-
che der Grundwasserzutritt erfolgt. Das in diesen Schachtbrunnen aufgeschlossene 
farb- und geruchlose Grundwasser ist während des Jahresverlaufes durch gleichblei-
bend kühle Temperaturen und angenehmen Geschmack charakterisiert; pathogene 
Keime sind aufgrund der Filterung während der Untergrundpassage in meist nur 
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geringen Mengen enthalten. Die Wasserhebung erfolgt in der Regel durch Ziehei-
mer.
Die Besiedlung der mitteleuropäischen Landschaft orientierte sich bevorzugt an 
den durch die Natur vorgegebenen Flussverläufen und den bereits verfügbaren 
oder erst urbar zu machenden Agrar	ächen. Durch diese Vorgehensweise wurde 
es ermöglicht, eine ausreichende Wasserversorgung aus Fließgewässern oder über 
Grundwasserbrunnen, welche nur in die ober	ächennahen Aquifere abgeteuft wer-
den mussten, sicherzustellen. So bestanden in der mittelalterlichen Stadt Nürnberg 
96 ö�entliche Brunnen (T�����  1862) sowie rund 2000 bis 3000 private Brun-
nenschächte (H�����  1986), wobei die Tiefe dieser teils ausgemauerten, teils aus 
dem anstehenden Sandstein ausgebrochenen Brunnen lediglich zwischen 6 m und 
15 m betrug.
Der Bau von (früh-) mittelalterlichen Burganlagen erfolgte hingegen hauptsäch-
lich auf Anhöhen, schro� abfallenden Felspartien oder hoch aufragenden Berg-
gipfeln und somit in wasserwirtschaftlich äußerst ungünstiger Position: K���� 
(2008) konnte bei den über 4000 von ihm in Deutschland, in Südtirol, Böhmen 
und im Elsass untersuchten Burgen rund 70 % dem Typus der Höhenburg zuord-
nen. Bei diesem Burgentyp war die Grundrissgestaltung des Wehrbaus weitgehend 
durch die natürlichen Geländegegebenheiten vorgegeben, wobei die vorliegenden 
geomorphologischen Verhältnisse bewusst in die Grundrissgestaltung der Befesti-
gungsanlagen einbezogen und die Berghänge als Annäherungshindernis ausgenutzt 
wurden.
Grundsätzlich wurden diese forti�katorischen Anlagen als Mehrzweckbauten er-
richtet: Sie sollten einerseits den Herrschaftsanspruch ihrer Besitzer eindrucksvoll 
demonstrieren, waren andererseits aus strategischen Gründen bevorzugt an mor-
phologisch exponierten oder unzugänglichen Stellen errichtet worden, so dass 
sich die tägliche Sicherstellung der standesgemäßen Grundbedürfnisse oft als sehr 
schwierig erwies. Vor allem die Problematik der Trink- und Brauchwasserversor-
gung tritt bei Höhenburgen besonders signi�kant in Erscheinung: Eine stets aus-
reichende Verfügbarkeit von Wasser war eine elementare Voraussetzung für die 
Nutzung jeder Burganlage.
Insbesondere im Belagerungsfall war es für die Burgbewohner überlebenswichtig, 
nicht unter Wassermangel zu leiden. Während sich die Vorräte an festen Nahrungs-
mitteln für Menschen und Tiere für längere Zeiträume einlagern ließen, war eine 
Burganlage ohne ausreichende Wasserversorgung nicht mehr als ein bewohnbarer 
Steinhaufen und somit lediglich eine eindrucksvolle Kulisse ohne praktischen Nut-
zen. Den Widerspruch zwischen der exponierten Lage der Burg und der Zugäng-
lichkeit zu reinem Grundwasser galt es sowohl für den normalen Tagesablauf als 
auch im Hinblick auf den möglichen Verteidigungsfall aufzulösen, damit eine Hö-
henburg langfristig funktionsfähig bleiben konnte (G���� 2008).
Aus diesen Gründen war die Ausstattung der Burgen mit einem Ziehbrunnen die 
Regel. Der gesicherte Bezug möglichst reinen Grundwassers erschien so wertvoll, 
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dass selbst bei auf hohen Felsen angelegten Burgen die ebenso mühevolle als kost-
spielige Herstellung eines mehrere hundert Fuß tiefen Brunnenschachtes bis auf 
einen ausreichend leistungsfähigen Grundwasserkörper hinab nicht gescheut wur-
de. So geht von einigen derart tiefen Brunnen die Überlieferung, dass dieselben 
ebensoviel gekostet haben wie der ganze übrige Burgbau (P���� 1912).
In Friedenszeiten konnte auf Burgen der tägliche Wirtschaftsbetrieb mit einer re-
lativ geringen Anzahl von Personen aufrechterhalten werden; hierbei erfolgte die 
Versorgung mit Trink- und Brauchwasser auch aus außerhalb der Befestigungsanla-
ge gelegenen Quellen. Im Verteidigungsfall war die Besatzung jedoch von der Au-
ßenwelt abgeschnitten. Bei der Deckung des täglichen Trink-, Brauch- und auch 
Löschwasserbedarfs musste entweder auf – beispielsweise in Zisternen bereitge-
haltene – Wasservorräte oder auf die autarke Versorgung aus natürlichen Quellen 
und aus künstlich aufgeschlossenen Grundwasserbrunnen zurückgegri�en werden. 
Hierbei stellte vor allem der hohe Wasserbedarf für das Nutzvieh und die Pferde 
berittener Einheiten ein schnell akut werdendes Problem dar (G���� 2008).
Bei der Quanti�zierung des täglichen Wasserbedarfs auf einer Höhenburg wird 
häu�g auf die Studie zur globalen Wasserbewirtschaftung von G�����  (1999) ver-
wiesen, in welcher die lokale Mindestwassermenge pro Person mit 5 L/d angegeben 
wird. Dieser Ansatz ist vergleichbar mit den Überschlagsberechnungen von M���� 
(1979), welcher den Tagesbedarf einer mittleren Burg mit 50 L/d bis 150 L/d ab-
schätzt, was einer Besatzung von 10 bis 30 Personen entsprechen würde. Diesen 
Betrachtungen liegen zugrunde die Beobachtungen an Bauernhöfen im schweize-
rischen Hochjura, deren Bewohner noch heute ihren Wasserbedarf aus Zisternen 
decken müssen, und deren Lebensgewohnheiten den Verhältnissen auf mittelalter-
lichen Burgen annähernd entsprechen. Wesentlich größere Wassermengen müssen 
jedoch für die tägliche Versorgung von Tieren veranschlagt werden: Eine Wasser-
ration von 50 L/d ist jeweils für ein Pferd, für ein Rind oder für fünf Schweine 
anzusetzen (G���� 2008).
Das aus dem Brunnen einer Burg gewonnene Trinkwasser diente nicht der Bevor-
ratung, sondern es wurde sofort verbraucht. Allerdings konnte allein mit Brunnen 
die Gesamtwasserversorgung einer Höhenburg nur für den Zeitraum von wenigen 
Tagen sichergestellt werden (G���� 2008). Wenn die Burganlage nicht zugleich 
der Hofhaltung diente, war die Besatzung in Friedenszeiten auf das für die Haus-
verwaltung notwendige Personal beschränkt. Die aus dem Brunnen gewonnene 
Wassermenge reichte hierbei für den Trinkwasserbedarf aus und das Brauchwasser 
konnte aus Zisternen gewonnen werden. Eine temporäre herrschaftliche Hofhal-
tung wie auf der Nürnberger Kaiserburg machte jedoch eine zusätzliche externe 
Trinkwasserversorgung notwendig.
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2.2. Standortwahl für Burg und Brunnen

Die Bereitstellung ausreichender Wassermengen war eine elementare Frage, die sich 
bereits vor dem Baubeginn einer Höhenburg stellte; dieses Kriterium war wesent-
lich für die Auswahl des Standortes. Bezüglich der Baumaterialien stellte die Ver-
wendung ortsüblicher Locker- und Festgesteine ein Grundprinzip des mittelalterli-
chen Bauwesens dar. Die Entscheidung, ob sich eine Anhöhe als Bauplatz für eine 
Burganlage eignete, war unter anderem abhängig von der ortsnahen Verfügbarkeit 
der erforderlichen Bausto�e: Werksteine konnten bereits beim Planieren des Bau-
platzes gewonnen werden und Bauholz wurde aus den umliegenden Wäldern her-
angescha�t. Weiterhin wurden Kalk, Sand und große Mengen an Wasser benötigt. 
Diese Brauchwassermengen konnten entweder aus Quellen an den Hängen des 
späteren Burgberges gewonnen werden oder das Wasser wurde mit Hilfe von Eseln 
auf den Berg getragen und dort in großen Holzbottichen gesammelt.
Auch musste bei der Wahl des Bauplatzes bereits die später notwendige Versorgung 
mit Trink- und Brauchwasser der Burgbewohner berücksichtigt werden (G���� 
2008). Nur während der Bauphase konnten noch Provisorien in Kauf genommen 
werden.
Die mittelalterliche Standortwahl für einen abzuteufenden Brunnen erfolgte bis-
weilen nach einem bei V�����  (VIII, 1: 263, 1908) beschriebenen Verfahren: 
»Man grabe ein Loch, das nach jeder Richtung fünf Fuß mißt, und setze in dassel-
be um Sonnenuntergang einen bronzenen oder bleiernen Becher ... bedecke dann 
die Ober	äche der Grube mit Schilfrohr und schütte dies mit Erde zu; ö�net man 
am folgenden Tage die Grube wieder, so wird der Boden, wenn das Gefäß angelau-
fen ist und Tropfen enthält, Wasser bergen.«
Häu�ger kam jedoch bei der Standortauswahl für das »Brunnengraben« auf Hö-
henburgen eine sehr pragmatische, auf empirischen Erfahrungswerten beruhende 
Vorgehensweise zur Anwendung: Sofern irgendwo am Hang des Burgberges eine 
Quelle austrat, erleichterte dies die grundsätzliche Entscheidung, einen Brun-
nenschacht abzuteufen. Wo demzufolge in geringer Tiefe Grundwasser zu erwar-
ten war, hatte man bereits in der Frühzeit des Burgenbaus Brunnen abgeteuft; die 
Mehrzahl dieser 	achen, einfachen Brunnenanlagen ist heute verschüttet oder 
überbaut (G���� 2008).
Im Spätmittelalter wurden bisweilen auch – wie beispielsweise bei der Standort-
suche nach dem im 16. Jhd. bis 92 m in das Karstgebirge abgeteuften Brunnen 
von Betzenstein/Ofr. – die Bemühungen eines Wünschelrutengängers in Anspruch 
genommen; die Tatsache, dass man diesen Sachverständigen in den jeweiligen Ur-
kunden zunächst als »den Künstler im Brunnen- und Wassersuchen«, danach als 
»Wasserabenteurer« und schließlich als »Wasserteufel« bezeichnete, mag für die 
Qualität seiner Bemühungen stehen (K���
��� 1973).
Die in mittelalterlichen Burgen abgeteuften Grundwasserbrunnen zeigen bis auf 
wenige Ausnahmen ihren Charakter als Zweckbauwerke. So wurde als Standort in-
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nerhalb der Burganlage oftmals die Stelle ausgewählt, die für den späteren Betriebs-
ablauf am zweckmäßigsten war. Bei vielen Höhenburgen zeigt sich ein funktionaler 
Zusammenhang zwischen dem Brunnenstandort und den als Küche benutzten Ge-
bäuden (G���� 2008).

2.3. Mittelalterliche Brunnenbautechniken

Im Bauwesen hatten sich die Werkzeuge, die Materialien und die Technik ihrer Be-
arbeitung sowie die aus Holz gefertigten Bauhilfsmittel, die seit der Antike bekannt 
waren, auch mit dem Ende des Mittelalters praktisch nicht verändert. Die beim 
Bau angewandten Verfahren gehörten zu den streng gehüteten Berufsgeheimnissen 
der Bauhandwerker, die von den Meistern in den Bauhütten erarbeitet und auf re-
gelmäßigen Versammlungen hinter verschlossenen Türen besprochen wurden. Die 
Ausbildung der Lehrlinge und Gesellen auf dem Bau erfolgte nach mündlicher, 
nicht nach schriftlicher Überlieferung (F������ 1988).
Erst A������  (1556) verfasste einen detaillierten Überblick über die gesamte 
Bergbautechnik und das Hüttenwesen seiner Zeit. Über die •ematik des Schacht- 
und Brunnenbaus wird hier berichtet, dass der Bergmann zunächst »beginnt einen 
Schacht zu senken; über ihn errichtet er einen Haspel sowie eine Kaue, damit der 
Regen nicht in den Schacht eindringt ... Der Schacht wird saiger niedergebracht 
... und mit einem einzigen Förderseil werden die Berge ... zu Tage gefördert ... Der 
Ausbau der Schächte erfolgt auf verschiedene Weise«, denn »Art und Umfang des 
Ausbaues werden durch die Bescha�enheit des Gebirges bestimmt«.
Die Technik, die beim Abteufen eines Brunnenschachtes zum Einsatz kam, richtete 
sich nach der Härte und der Bescha�enheit des anstehenden Gesteins. So wurden 
beim Brunnenbau auf Höhenburgen Bergleute, Steinbrecher und Maurer einge-
setzt. Die Bergleute kamen bei dicht gelagertem Gestein zum Einsatz. Sie arbeite-
ten beim Schachtvortrieb meist kniend mit kurzstieligen Werkzeugen wie Fäustel 
und Bergeisen. Um allein im Brunnenschacht arbeiten zu können, war ein Durch-
messer von rund 1,5 m erforderlich; waren zwei Bergleute gleichzeitig im Einsatz, 
vergrößerte sich der erforderliche Schachtdurchmesser auf 1,8 m bis 2,0 m. Die 
Steinbrecher konnten hingegen stehend mit langstieligen Werkzeugen wie der 
Keilhaue und Brechstangen arbeiten. Sie nutzen die vorhandenen Schicht	ächen 
und Klüfte, stemmten Löcher und Spalten in das Gestein, um dann mit langen 
Brechstangen das Gefüge auseinander zu brechen. Somit mussten nur die Schacht-
ränder nachgearbeitet werden, um einen kreisrunden Brunnenquerschnitt zu erzie-
len. Steinbrecher waren als Arbeitskräfte preiswerter als die oft hochspezialisierten 
Bergleute: Beim Auftreten stark klüftiger Gesteine erwies sich ihre Arbeitsweise als 
e�ektiver, da sie mehr Gestein brechen und fördern konnten und trotzdem schnel-
ler vorankamen. Die Aufgabe der Maurer bestand darin, die Schachtbereiche mit 
gebrächen Gesteinsabfolgen durch Ausmauerungen zu sichern und dauerhaft abzu-
stützen. Hierzu wurden Steinformate verwendet, die – anders als bei der Aufmaue-
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rung eines kompletten Brunnenschachtes – von nur einer Arbeitskraft verbaut wer-
den konnten (G���� 2008).
Die Arbeitsfortschritte beim Schachtabteufen wurden im Wesentlichen bestimmt 
durch die Härte des anstehenden Gesteins und seinen tektonisch bedingten Auf-
lockerungsgrad. Nach G����  (2008) können aus den wenigen überlieferten Bau-
berichten durchschnittliche Ausschachtungsleistungen von 3 cm/d bis 10 cm/d 
abgeleitet werden. Bei einem im Mittelalter üblichen Jahres-Arbeitspensum von 
maximal 300 Arbeitstagen lassen sich Abteufraten von 9 m/a bis 30 m/a veran-
schlagen unter der Voraussetzung, dass keine unvorhergesehenen Arbeitsunterbre-

Abb. 4. Künstliche Bewetterung eines abgeteuften Schachtes; n. A������  (1556). Diese Problematik 
war auch A������  (1556: 91) bekannt: »Die Häuer können in solchen Grubenräumen die Arbeit 
nicht lange aushalten ... oder wenn sie es ertragen, so können sie nicht frei atmen und haben Kopf-
weh. Dies tritt umso mehr ein, wenn sie in solchen Bauen in großer Zahl arbeiten und viele Gruben-
lampen verwenden, die dann eben auch nur ein mattes Licht geben; denn die Dünste, die sowohl die 
Lampen als auch die Menschen von sich geben, machen die Wetter noch schlechter«.
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chungen durch Unfälle, Materialschäden, Geldmangel oder kriegerische Ereignisse 
auftraten. Nach diesen Überschlagsberechnungen ergibt sich für den rund 50 m 
tiefen Brunnen der Nürnberger Kaiserburg eine Gesamtbauzeit von etwa drei bis 
fünf Jahren.
Das Einfahren der Arbeitskräfte in den Brunnenschacht erfolgte meistens – wie 
im Bergbau – über sog. Leiterfahrten. Vergleichbar den Bergwerksschächten gab es 
auch während der Bauphase von Brunnenausschachtungen überwiegend eine strik-
te Trennung zwischen Fördertrum und Fahrtentrum und somit eine Unterteilung 
des Schachtes in die Zone, in welcher das von den Hauern ausgebrochene Gestein 
nach oben gefördert wurde und der Auf- und Abstiegszone der Arbeitskräfte.
Die Au	age	ächen für die hierzu benötigten Gerüste für Arbeitsplattformen und 
Leiterverbindungen sind bis heute als Rüstlöcher in den Schächten vieler mittelal-
terlicher Brunnen erhalten geblieben. Diese Benennung (mhd. »rüsten«, ahd. »rus-
ten« geht auf das ahd. Substantiv »(h)rust« = »Ausrüstung« zurück. Hiervon leitet 
sich das Kollektiv »Gerüst«, mhd. »gerüste«, ahd. »gi(h)rusti« = »Aufbau« ab (M�-
������� 1985). Auch in der E’ Schachtwand des Tiefen Brunnen der Nürnberger 
Kaiserburg sind ab einer Teufe von 5,95 m unter GOK in regelmäßigen Abständen 
von rund drei Metern jeweils zwei annähernd quadratische Rüstlöcher im anste-
henden Fels zu beobachten. Nach G���� (2008) waren diese Rüstlöcher während 
der Brunnenbauphase dadurch bedingt, dass während des gesamten Abteufens das 
Brunnengerüst keine untere Aufstands	äche aufwies: Das Gerüst musste also über 
die seitlichen Löcher im anstehenden Gestein verkeilt und entsprechend der Ar-
beitsfortschritte nach unten hin verlängert werden.
Zur Ausschachtung eines tiefen Brunnenschachtes wie auf der Nürnberger Burg 
war eine hinreichend leistungsfähige Bewetterung notwendig. Da während der 
Baumaßnahmen in der Tiefe des Schachtes mehrere Arbeiter im Schein ihrer Gru-
benlampen tätig waren, wurde durch die Atmung und durch die Verbrennung 
ständig Kohlendioxid (CO2) erzeugt: Dieses farb- und geruchslose Spurengas ist 
schwerer als Luft und reichert sich somit in morphologischen Senken oder eben 
am Schachtgrund an.
Der Kohlendioxid-Gehalt in der Atemluft kann bei höheren Konzentrationen für 
Mensch und Tier lebensgefährlich wirken. Für die vorindustrielle Zeit wird der na-
türlich vorkommende Kohlendioxid-Anteil in der Erdatmosphäre auf rund 0,029 
Volumenprozent geschätzt; erst vom Jahre 1850 ab erhöhte sich der CO2-Anteil 
in der Luft auf den aktuellen Wert von ca. 0,039 Volumenprozent. Bei Menschen 
liegt die Behaglichkeitsgrenze bei 0,15 Vol.-% CO2. Ein Kohlendioxid-Gehalt 
der Luft von 4,0 Vol.-% bewirkt bei Menschen Kopfschmerzen und zunehmen-
de Atembeschwerden. Bei einem CO2-Gehalt von 8,0 Vol.-% treten Lähmungser-
scheinungen auf. Bei 10 Vol.-% CO2 in der Luft verlöscht eine brennende Kerze; 
ein derart hoher Kohlendioxid-Gehalt in der Luft wirkt bei längerer Einatmung 
tödlich. Eine CO2-Konzentration von 20 Vol.-% bedingt bereits bei kurzzeitiger 
Einatmung den Tod.
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Abb. 5. Hydrogeologisches Pro�l des Burgberges zu Nürnberg; 5-fache Überhöhung.

Abb. 6. Links: Quellkammer des Margarethenbrunnen 20 m SE‘ des »Tiefen Brunnen« der Kaiser-
burg zu Nürnberg; Foto: F. Elstner/Erlangen. Rechts: Grundlinienplan des Margarethenbrunnen 
nebst Aufnahme der tektonischen Trenn	ächen.
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Zur Bewetterung eines im Bau be�ndlichen, mäßig tiefen Brunnenschachtes ka-
men im Mittelalter Blasebalg und Lutte zum Einsatz. Die Anwendung einer derar-
tigen Belüftungsapparatur (Abb. 4) beschreibt A������  (1556: 179): »... saugt der 
Blasebalg, wenn sein Mundstück mit der Lutte in Verbindung steht, frische Luft in 
sich hinein, wenn aber die Ö�nung der Lutte sein Windloch umschließt, saugt er 
noch aus einem Schachte von 120 Fuß (entspr. 34 m) die schweren und schädli-
chen Wetter durch die Lutte.«
Der Tiefe Brunnen auf der Nürnberger Kaiserburg konnte mit Hilfe des Blasbal-
ges – gemäß den Ausführungen A������ ’s – während seiner Bauphase nur bis 
etwa zwei Drittel seiner Gesamtteufe bewettert werden. Somit kam vermutlich im 
unteren Drittel des Brunnenschachtes zur Frischluftversorgung ein weiteres altes 
Belüftungsverfahren zum Einsatz. Hierbei wurde zunächst in der Mitte des bereits 
abgeteuften Brunnenschachtes eine hölzerne Trennwand bis wenige Meter über 
der Schachtsohle eingebaut; die Ritzen der Holztrennwand mussten mit Pech und 
Stroh möglichst luftundurchlässig abgedichtet werden. Über den einen Teil des so-
mit gescha�enen Kamins wurde dann auf einen Gitterrost eine Feuerstelle entzün-
det, welche ihre Luftzufuhr von unten aus dem Brunnenschacht bezog. Aufgrund 
der hierdurch bedingten Sogwirkung strömte beständig Frischluft durch den ge-
genüberliegenden Kamin nach unten bis zum Schachtgrund, versorgte die Arbeiter 
mit frischem Sauersto� und entfernte die erhöhten Kohlendioxidkonzentrationen.

Abb. 7. Links: Rekonstruktion des alten Ziehbrunnens der 1420 zerstörten Burggrafenburg; neuge-
zeichnet und modi�ziert nach einer Federzeichnung der Kaiserstallung mit Brunnen um 1535 (Stadt-
archiv Nbg.). Rechts: Blick vom 1473 vorangetriebenen Wasserableitungsstollen in den Brunnen-
schacht der 1420 zerstörten Burggrafenburg; Foto: W. Herppich/Nürnberg.



25Band 62 � 2012

Geologisch/archäologische Aufnahme des »Tiefen Brunnen« zu Nürnberg

3. Die mittelalterliche Wasserversorgung der Nürnberger Burgen

Die spätestens für das 10. Jhd. anzusetzende Gründung der ersten Nürnberger 
Burganlagen erfolgte wohl ausschließlich aus geostrategischen Gründen (vgl. M���-
�������  1488, M�����  1656, P����  1859, W�����
���  1863, 1894). Ausschlag-
gebend hierfür war die Lage des – aus der relativ ebenen Landschaft unvermittelt 
rund 60 m hoch aufragenden und steil zum Pegnitztal abfallenden – Sandsteinfel-
sen im E’ Grenzgebiet des ostfränkischen Reiches.
Abgesehen vom militärischen Nutzen des Felsenberges war die Lage weder für eine 
Befestigung noch für eine größere Ansiedlung sonderlich geeignet. Auf den beiden 
Fluss-Seiten reichte der Urwald nahe an das Steilufer der S’ und an die sump�ge 
Niederung der N’ Pegnitzseite. Die für Höhenburgen als typisch auftretenden Pro-
bleme bei der Bereitstellung und Versorgung mit Grundnahrungsmitteln waren bei 
den frühen Nürnberger Burgen signi�kant verwirklicht: Trotz ihrer eindrucksvol-
len Kulisse waren diese Befestigungsbauten im Verteidigungsfall ohne eine ausrei-
chende Wasserversorgung völlig nutzlos.
Als wahrscheinlich älteste, heute noch nachweisbare Wassergewinnung wurde auf 
dem Nürnberger Burgberg das Rudiment einer Zisterne gefunden (vgl. Abb. 2 
oben); eine derartige Anlage stellt die Urform der Wasserversorgung einer Höhen-
burg dar. F������ (2007) konnte unter dem Palas der Kaiserburg eine in den an-
stehenden Fels eingetiefte Rinne sowie eine halbrunde Vertiefung freilegen: Dieser 
Zisternenboden war überdeckt durch – mit Mörtel- und Holzkohlestückchen ver-
mischte – Kulturschichten des 10. Jhd., die den anstehenden Sandsteinschichten 
groß	ächig au	iegen. Die denkbar einfachste Art der ältesten Wasserversorgung 
unterstreicht möglicherweise die von M�����  (1656) überlieferte Charakterisie-
rung der ersten Nürnberger Burg als »schlechtes Castell«.
Im Zuge der jüngeren Bauphasen der Nürnberger Burgen wurde die Wasserversor-
gung durch mindestens eine natürlich austretende Quelle und durch zwei Brunnen 
gesichert; diese sind:

die in einer Brunnenkammer gefasste »Margarethenquelle«;
der Ziehbrunnen der Burggrafenburg und
der »Tiefe Brunnen« der Kaiserburg.

Geologisch/hydrologisch gesehen wird der Sandsteinkeuper des Nürnberger Burg-
berges von den Sandsteinen, Tone und Letten der Lehrbergschichten im Unter-
grund, vom (an den Pegnitzhängen ausstreichenden) Blasensandstein, vom Cobur-
ger Sandstein sowie vom Unteren und Mittleren Burgsandstein aufgebaut (Abb. 
5). Das Au�nden der wasserführenden Schichten wurde im Nürnberger Burgberg 
dadurch erleichtert, dass die hier anstehenden Sandsteinhorizonte in verschiedenen 
Niveaus von Lettenlagen durchzogen werden. Diese wirken als Aquicluden und be-
dingen, dass in dem hoch aufragenden Bergstock mindestens vier einzelne (hiervon 
drei schwebende) Grundwasserhorizonte auftreten (B����  1998). Die schweben-
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den Grundwässer speisen – neben der nur wenige Meter unterhalb des Bergpla-
teaus ausrinnenden Margarethenquelle – vor allem am S’ Hang des Burgbergs eine 
Anzahl von Quellen, welche in der Frühzeit Nürnbergs eine einfache und qualita-
tiv einwandfreie Wasserversorgung für die Burg und für die Häuser der Söldner, 
Handwerker und Bürger gestatteten: Dieser Haupt-Quellgürtel liegt über dem Ba-
sisletten des Mittleren Burgsandsteins auf einem Niveau von rund 335 m NN und 
somit in der Höhe und im Verlauf der Oberen Schmidgasse.
Im Bereich des Burgbergplateaus rinnt aus dem obersten Aquifer des oberen Mitt-
leren Burgsandsteins der nur gering schüttende Margarethenbrunnen der Kaiser-
burg; dieser dürfte zu den ältesten Wassergewinnungsstellen der Burg zählen. Sein 
ursprünglich am Berghang frei auslaufender Quelltopf wurde später beim Bau der 
Sandsteinmauer des vom Himmelstor zur Kaiserburg hinau�ührenden Burgweges 
gefasst und über ein kleines Mauergewölbe zugänglich gehalten (Abb. 6 links). Der 
heute durch ein massives Eisengitter verschlossene Eingang zur Quellkammer des 
Margarethenbrunnen be�ndet sich rund 20 m SE des Tiefen Brunnen; das dahin-
ter anschließende, SSW-NNE verlaufende Felsengewölbe ist im anstehenden Mitt-
leren Burgsandstein angelegt.
Die W-, N- und E-Wände dieser Quellkammer wurden aus dem anstehenden 
Burgsandstein herausgebrochen und anschließend mit großen Sandsteinquadern 
weitgehend vermauert; nur im unteren Teil des NNE-Endes der Kammer ist der 
anstehende Burgsandstein aufgeschlossen. Aus diesem entspringen auf einem 
Niveau von rund 344 m NN zwei perennierende, aber nur schwach schüttende 
Quellen und speisen ein künstlich angelegtes, 0,5 m2 großes, rundovales Becken 
im Liegenden, das aus den anstehenden Sandsteinen heraus gemeißelt wurde. Die-
ses insgesamt 0,86 m tiefe Wasserbassin wird im S durch einen 0,3 m dicken und 
0,4 m hohen Sandsteinblock abgeschlossen, an dessen Ober	äche eine 7 cm breite 
Überlaufrinne eingemeißelt wurde. Das Becken kann im völlig gefüllten Zustand 
ein Wasservolumen von rund 400 L speichern. Die bauliche Ausgestaltung des 
Wasserbeckens zeigt eine überraschende Ähnlichkeit mit dem Quellwasserbassin 
in der mittelalterlichen Felsenkapelle St. Wolfgang des 13 km SE‘ Nürnberg gele-
genen Schlosses Kugelhammer (B����  2006). Ähnlich der St. Wolfgangsquelle ist 
auch die Entstehungsgeschichte der Margarethen-Quellkammer auf der Nürnber-
ger Kaiserburg bis heute unbekannt.
Der 2,2 m2 große Brunnenraum der Margarethenquelle wurde mit einer Decke aus 
gemauerten Sandsteinblöcken versehen, so dass sich das Gewölbe wie eine kleine 
Höhle präsentiert. Die Länge der Felsenkammer wurde mit 2,25 m bestimmt. Ihre 
Breite schwankt von 0,95 m bis 0,98 m und ihre Höhe von 1,9 m bis 2,1 m. Insge-

Abb. 8. (gegenüber liegende Seite) Oben: Das Brunnenhaus (Mitte) des Tiefen Brunnen der Kaiser-
burg zu Nürnberg um 1724 auf einem kolor. Kupferstich von Johann Adam Delsenbach (1687 – 
1765); Bildquellennachweis: Museen der Stadt Nürnberg, Graphische Sammlung. Unten: Der sechs-
eckige, aus Worzeldorfer Quarzit erbaute Brunnenkranz des Tiefen Brunnen auf der Kaiserburg zu 
Nürnberg; Foto: A. Baier/Erlangen.
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samt ergibt sich ein Rauminhalt von 4,4 m³. In der N‘ Abschlusswand der Quell-
kammer be�ndet sich in deren NNW-Ecke eine 0,2 m hohe, 0,1 m breite und 0,3 
m tiefe Nische (Abb. 6 rechts). Hier rinnt die schwach schüttende Hauptquelle der 
Margarethenquelle aus den anstehenden Sandsteinen aus. Dieser Quellaustritt ist 
an eine Kluftkreuzung gebunden. Die Hauptkluft streicht mit 9° (rheinisch) und 
fällt mit 88° nach ESE ein. Nahezu senkrecht hierzu verläuft die mit 115° strei-
chende und mit 79° nach SSW einfallende Querkluft. Wenige Zentimeter über 
dem Hauptquellaustritt be�ndet sich eine weitere, kleine und häu�g versiegende 
Quelle. Die Gesamtschüttung des Margarethenbrunnen konnte Ende November 
2012 mit nur 1,6 L/h bestimmt werden.
Im tektonischen Einbruchsbecken von Nürnberg herrscht Ausweitungstektonik 
vor (B����  2009, 2011b). Am Nürnberger Burgberg erbrachte die Auswertung 
aller beobachteten Gefügewerte für die Schichtlagerung des dickbankigen Burg-
sandsteins Streichwerte von 75° bis 90° mit 	achen Einfallswerten nach NNW 
bis N. Für das Trenn	ächengefüge ergab sich ein orthogonales Kluftsystem von 
WNW-ESE verlaufenden und nach SSW einfallenden Hauptklüften sowie einer 
rheinisch streichenden und steil nach SSE einfallenden Kluftschar (B����  1998). 

Abb. 9. Links: Die im Coburger Sandstein angelegte, rund 1,8 m hohe und heute ca. 0,4 m unter 
dem Grundwasserspiegel liegende Schutznische am Schachtgrund des Tiefen Brunnen ; Foto: U. 
Kunz/Kiel. Rechts: Pro�l und 3D-Darstellung des Schachts des Tiefen Brunnen mit den Rüstlöchern 
und einer Rekonstruktion der zur Bauzeit darin verankerten Gerüstbalken.
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Der Austritt des Margarethen-Quellwassers an einer Kluftkreuzung erscheint somit 
als wahrscheinlich.
Die geringe Wasserschüttung der Margarethenquelle wäre selbst im Verbund mit 
der unter dem Palas der Kaiserburg aufgedeckten Zisterne für den Verteidigungsfall 
der Nürnberger Burganlagen unmöglich ausreichend gewesen. So musste schon bei 
den frühen Burgen die Erschließung weiterer Grundwasserressourcen erfolgen.
Der Ziehbrunnen der Burggrafenburg be�ndet sich wenige Meter S’ des Fünf-
eckigen Turms (Abb. 7 links) und ist heute abgedeckt. Sein Brunnenschacht war 
wohl bereits während der Bauphase der ersten Befestigungsanlage in diesem Be-
reich rund 20 m tief bis zum Basisletten des Unteren Burgsandsteins abgeteuft 
worden. Wie auf mittelalterlichen Burgen üblich, wies »der für sich im Hofe lie-
gende Brunnen ... ein einfaches auf Pfosten ruhendes Dach... auf« (P���� 1912).
Nach der 1420 erfolgten Zerstörung der Burggrafenburg wurden die Ruinen der 
Burganlage 1427 an die Freie Reichsstadt Nürnberg verkauft, wobei die fränki-
schen Hohenzollern, welche bis 1918 auch den Namenszusatz »Burggraf zu Nürn-
berg« im Titel führten, ihren Sitz auf die Cadolzburg verlagerten. Im Jahre 1473 
wurde in bemerkenswerter Präzisionsarbeit von einem S’ gelegenen, unterirdischen 
Wassergewinnungsstollen (der »Schildbrunnleitung«) zu diesem Brunnenschacht 
ein Stichstollen vorgetrieben (B����  1998). Durch diesen zusätzlichen Wassergang 
(Abb. 7 rechts) wurde das überschüssige Brunnenwasser der zerstörten Burggrafen-
burg unterirdisch nach S in die Reichsstadt geleitet und speiste hier vom Mittelal-
ter bis in die Neuzeit mehrere Brunnenanlagen (H������� 1987).
Der »Tiefe Brunnen« der Kaiserburg wurde erstmals im 14. Jhd. erwähnt, ist je-
doch wahrscheinlich ebenso alt wie die Burg selbst. Sein Schacht wurde – abgese-
hen von dem vier Meter hohen gemauerten Teil am oberen Ende der Brunnenröh-
re – vollständig aus dem Fels herausgearbeitet. Mit einem Durchmesser von 2,2 m 
bis 1,7 m wurde der Brunnen ursprünglich 49,9 m (F����������  1930) tief über 
den Burg- und Stubensandstein bis zum Blasensandstein und somit in den auf den 
Vor	uter Pegnitz eingestellten Hauptaquifer abgeteuft.
Aus dem Tiefen Brunnen konnten mit Eimern rund 200 L/h Wasser entnommen 
werden. Bei Kaiserbesuchen, Reichs- und Hoftagen musste aufgrund des hohen 
Bedarfs zusätzlich Wasser aus der Stadt auf die Burg gebracht werden. Im Jahr 
1563 wurde über dem Brunnenschacht das heute noch bestehende quadratische 
Brunnenhaus mit einer mächtigen Wasserförderanlage errichtet (Abb. 8 oben). 
Das Gebäude wurde als Schutzbau gegen unbeabsichtigte wie vorsätzliche Brun-
nenvergiftung ausgelegt. Der östlich hiervon anschließende, schmalere und nied-
rigere Anbau von 1564 diente als Badestube mit Ankleideraum. Das Fachwerk-
Obergeschoss des Brunnenhauses, das bei den Kampfhandlungen 1945 zerstört 
wurde, wurde im Jahr 1951 erneuert; von der großen Wasserförderanlage sind nur 
die großen Sandsteinlager erhalten geblieben.
Die Ausgestaltung des Brunnenkranzes als oberirdisch sichtbaren Teil des Brun-
nenschachtes folgte bereits im Mittelalter alten Gesetzmäßigkeiten: Neben dem 
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rein praktischen Gesichtspunkt des Schutzes vor einer potentiellen Verschmutzung 
des Brunnenwassers stand der Aspekt der Unfallverhütung im Vordergrund. So ist 
in dem in der Mitte des 13. Jhd. von dem Ritter und Schö�en Eike von Repkow 
aufgezeichneten Sachsenspiegel im zweiten Buch des Landrechts festgehalten: »Ein 
Mann soll für den Schaden, der anderen Leuten aufgrund seiner Unachtsamkeit 
widerfährt, aufkommen: sei es, daß er ihn verursacht durch einen Brand oder einen 
Brunnen, den er nicht kniehoch über der Erde eingehegt hat« (S�����  1991). So 
erreichen die meisten der heute noch im Original erhalten gebliebenen Brunnen-
kränze eine Höhe von 1 m über der Geländeoberkante.
Der Fußboden des Brunnenhauses be�ndet sich auf einem Höhenniveau (GOK) 
von 347,67 m NN. Hieraus erhebt sich der 0,98 m hohe, aus Worzeldorfer Quar-
zit (K���  et al. 2003) errichtete, sechseckige Brunnenkranz des »Tiefen Brunnen« 
(Abb. 8 unten). Sein Innendurchmesser beträgt 1,73 m und die Mauerstärke al-
terniert von 0,31 m bis 0,46 m. Die sehr dekorative und qualitativ anspruchsvolle 
Ausformung legt die Vermutung nahe, dass diese Brunnenmauer ursprünglich kei-
ne schützende Überdachung hatte. Als opportunen Nebene�ekt konnte der Bau-
herr durch Art und Umfang der künstlerischen Ausgestaltung seine eigene Bedeu-
tung und seinen Reichtum eindrucksvoll demonstrieren.
Nahezu am Schachtgrund, in einer Tiefe von 42,31 m u. GOK be�ndet sich an 
der SE‘, also dem Nürnberger Rathaus zugewandten Brunnenwand eine au�ällige, 
in den anstehenden Sandstein geschlagene Felsennische (Abb. 9 links). Derartige 
Nischen wurden in Brunnenschächten als Haupt- oder Schutzbusen an den Stellen 
angelegt, wo über längere Zeiträume auf einer Ebene gearbeitet werden musste. 
Die 0,6 m bis 0,7 m tiefe Felsennische des Tiefen Brunnen weist eine Gesamthöhe 
von 1,8 m auf, ist im unteren Bereich 1,1 m breit und verjüngt sich nach oben hin 
auf 0,9 m Breite. Im Mittelalter befand sich die Nische direkt über dem damals 
wohl tiefer liegenden Grundwasserspiegel; heute liegt ihre Oberkante rund 0,4 m 
unter dem Ruhewasserspiegel.
Die Entstehungsgeschichte dieser Felsnische lässt sich durch die Arbeitsweise, mit 
welcher die Brunnenröhre in die Sandsteinschichten abgeteuft wurde, erklären. 
Während der Ausschachtungsarbeiten wurden bereits in den oberen Bereichen zwei 
Lettenschichten durchteuft. Diese waren jedoch von nur geringer Mächtigkeit und 
konnten leicht durchgraben werden, ehe sich eine entsprechende Wassermenge 
ansammelte, die das Weitergraben behindert hätte. In einer Tiefe von rund 43 m 
stieß man auf eine tonige Sandsteinschicht; aufgrund des sich rasch ansammeln-
den Grundwassers konnte nur dann weiter gegraben werden, wenn es regelmäßig 
herausgescha�t wurde. Dazu war o�enbar die Nische gedacht, die den mittelalter-
lichen Bauleuten einen sicheren und trockenen Stand bot.
Nach Vollendung der Bauarbeiten diente sie mit Sicherheit als Reinigungs- und 
Schutzbusen. Durch das stetig aus dem Fels austretende Wasser wurden kontinu-
ierlich feine Sand- und Lehmpartikel in das Brunnenwasser eingebracht, weshalb 
von Zeit zu Zeit eine aufwändige Reinigung notwendig wurde. Überliefert sind 
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derartige Tätigkeiten durch den Stadtbaumeister Endres T����� ; er beschreibt die 
Reinigungsarbeiten im Tiefen Brunnen am 25. Mai 1467 und die Wartung des 
Brunnens der alten Burggrafenburg (»alt Nuremberg«) in seinem Baumeisterbuch 
(1464,1475):
»Hanns Graser seliger auf die zeit der stat paumeister hat alwegen geben von dem 
prunnen auf der vesten zu fegen mit leuten und pferden, wenn sein not is gewesen, 
zehen pfunt alt. Ich hab sein aber die zeit, die ich pißher paumeister gewesen pin, 
zwai male tö fegen lassen, als hernach geschriben stet.
Zu sant Urbans tag in dem sibenundsechzigsten jare ließ ich den Hübner, marrer, 
den prunnen auf der vesten fegen. Der feget doran acht stunt mit dreien pferden 
und drien gesellen zu im und der ritt get in das schloß piß fur den kellerhals. Dar-
zu lehe ich im ein reitleinne von sechsunddreissig klofter lanck und ein leittern von 
sechtzehen sprusseln, und der prunn hett funftzehen schuhe wasser, und schöpft in 
trucken; davon gab ich im und sein gesellen sechtzehen pfunt alt.
Item in dem neunundsechtzigisten jare am freitag nach Dionisyäs feget man aber 
den prunnen, davon gab ich aber sechtzehen pfunt alt dem Hübner, wann ein katz 
hinein gefallen was.
Auch hat der stat paumeister allewegen den prunnen unter altem Nuremberg, 
dem thuren, beseilt und fegen lassen, nachdem aber die nachpauren doselbst ein 
prunnen zunechst underhalb des Luginslants unter einem haus nit prauchen, hat 
man dieselben nachtpaurn geschriben und geordent, zu dem prunnen unter alt 
Nuremberg zu geben, und darzu prunnmeister gesetzt, die also kunftiglich densel-
ben prunnen unter alt Nuremberg in wesen halten sullen, des sich dann dieselben 
nachtpaurn also unterwunden und angenomen haben. Der noch jetzt, seiner tiefe 
wegen, von den fremden besehen wird«.
Interessant erscheint in diesem Zusammenhang, dass in diesem Baumeisterbuch 
nicht der heutige Tiefe Brunnen, sondern der Brunnen der 1467 bereits zerstörten 
Burggrafenburg aufgrund seiner Tiefe besonders hervorgehoben wird.
Seit vielen Jahrzehnten hält sich in Nürnberg hartnäckig die Sage, dass ein vom 
Rathaus ausgehender unterirdischer Gang von der Seite her in den Tiefen Brun-
nen der Kaiserburg einmünden soll (H�������  1987). Die Legende besagt: »Ge-
fangene sollen ihn in mehreren Jahrzehnten gebaut haben. Unten steht immer fri-
sches Wasser mehrere Meter hoch und über der Wasser	äche sieht man von oben 
her rechts und links zwei dunkle Ö�nungen in dem Felsen, durch die der Brunnen 
gemeisselt ist. Die zwei dunklen Ö�nungen führten zu unterirdischen Gängen, 
die hinuntergingen zum Rathaus und hinunter in den Burggraben und unter dem 
Burggraben hindurch hinaus in den Wald...«. Auch S���������� (1931) berich-
tet, »dass die alte Sage von einem unterirdischen Gang, die auf so unendlich vielen 
Burgen spukt, hier einmal recht hat. Es führt in der Tat ein in den Felsen gehaue-
ner Gang vom Westende der Kaiserburg hinunter zum Nürnberger Rathaus. Er ist 
heute noch o�en; weitere, die nach anderen Richtungen abzweigen, sind zugemau-
ert oder zugefallen«.
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Diese noch heute allgemein bekannte Sage beruht zum einen auf der – bei nied-
rigem Grundwasserstand – vom oberen Brunnenrand aus erkennbaren Schutzni-
sche in den unteren Partien der SE’ Schachtwand; diese Nische erscheint wie das 
Mundloches eines hier einmündenden unterirdischen Ganges. Andererseits weist 
die Überlieferung tatsächlich einen wahren Kern auf: In den Brunnenschacht der 
alten Burggrafenburg mündet ein Mitte des 15. Jhd. unterirdisch angelegter Was-
serstollen ein (vgl. Abb. 7 rechts). Mit der Mitte des 19. Jhd. getätigten Abdeckung 
und Unkenntlichmachung dieses »zweiten Tiefen Brunnens der Nürnberger Burg« 
wurde die Kunde von der Existenz eines unterirdischen Ganges wie eine Wander-
sage auf die Schutznische (Abb. 9 links) des heute singulär erscheinenden »Tiefen 
Brunnen« übertragen.

4. Archäologische und geologisch/hydrologische Aufnahme des 
Tiefen Brunnens

Die im April und im November 2012 durchgeführten (Tauch-)Untersuchungen 
des »Tiefen Brunnen« auf der Kaiserburg zu Nürnberg hatten zum Ziel, neue Er-
kenntnisse zu seiner Baugeschichte zu erlangen und eine geologische/hydrologi-
sche Aufnahme der im Brunnenschacht aufgeschlossenen Keuperschichten zu tä-
tigen. Die Untersuchungen umfassten die Vermessung des Brunnenschachts samt 
der hier aufgefundenen Rüstlöcher und der Reinigungsnische; weiterhin konnten 
durch die geologischen Beobachtungen Rückschlüsse auf die historische Wasserver-
sorgung und den Werdegang der Nürnberger Burgen gezogen werden.
Die Forschungstaucher der AMLA/Kiel untersuchten vom 26.04. bis 28.04.2012 
sowie vom 28.11. bis 30.11.2012 in rund 27 Tauchgängen den Tiefen Brunnen 
der Kaiserburg in Nürnberg. In Kooperation mit dem GZN Erlangen wurden der 
Brunnenschacht aufgenommen und dokumentiert sowie Gesteinsproben entnom-
men und in den Labors des GZN untersucht.
Um die Taucharbeiten im Brunnen e�zient durchführen zu können, war es not-
wendig, die Forschungstaucher inklusive Tauchausrüstung und Arbeitsmateriali-
en sicher in und wieder aus dem Schacht zu befördern. Dies geschah in Zusam-
menarbeit mit den Höhenrettungsteams 1 und 3 der Berufsfeuerwehr Nürnberg. 
Mittels Arbeitsgerüst, akkubetriebenen Personenwinden und einem redundanten 
Sicherungsseil wurden die Taucher auf einem Sitzbrett in den Schacht geseilt. Zu-

Abb. 10. (gegenüber liegende Seite) Oben: Der dendrochronologisch auf ein Fälldatum um 1700 
datierte und aufgrund der Bombardierungen Ende des II. Weltkrieges verbrannte sowie in den Brun-
nenschacht gestürzte Eichenbalken des Dachstuhls des »Tiefen Brunnen« mit aufgesinterten Geld-
münzen (links oben Detailaufnahme); Foto: U. Kunz/Kiel. Unten: Statue der Hl. Kunigunde mit 
ihrem Attribut eines Kirchenmodells im linken Arm sowie einer Vielzahl aufgesinterter Geldmünzen 
aus jüngerer Vergangenheit; Foto: A. Baier/Erlangen.



33Band 62 � 2012

Geologisch/archäologische Aufnahme des »Tiefen Brunnen« zu Nürnberg



Geologische Blätter für Nordost-Bayern34

A����� B���� et al.

Abb. 11. Links: Geologisch/hydrologisches Pro�l des Tiefen Brunnen mit der stratigraphischen Ein-
stufung n. B����  (1965, 1978) bzw. n. F����������  (1930). Rechts: Geohydraulisches Pro�l des 
Tiefen Brunnen mit den gemessenen Proben aus dem Brunnenschacht sowie aus unmittelbar nahege-
legenen Felsaufschlüssen.
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sätzlich wurden die Taucher jeweils von einem Höhenretter begleitet, der sie an 
der Wasserober	äche beim An- und Ablegen der Seile unterstützte und per Funk-
gerät Kontakt zur Ober	ächenmannschaft hielt. Mit einem Mehrgasmessgerät 
(Multigas-Detektor) vom Typ MSA Orion plus wurde regelmäßig Sauersto� (O2) 
und Kohlendioxid (CO2) überwacht. Nach Arbeitsende wurde der untere Teil des 
Brunnens mit einer Druckluft	asche gespült, um für den folgenden Tag optima-
le Atemgaswerte zu erreichen. Getaucht wurde mittels normaler Tauchausrüstung, 
Druckluft	asche in Backmount-Kon�guration, aufgrund der Beengtheit jedoch 
ohne Flossen.

4.1. Archäologische Aufnahmen des Brunnenschachts

Der Schacht des Tiefen Brunnen reicht bei einem Durchmesser von 1,7 m bis 2,2 
m insgesamt 46,95 m unter Brunnenoberkante(Stand: April 2012) tief über den 
Burg- und Stubensandstein bis zum Blasensandstein hinab. Er ist vollständig aus 
dem Fels herausgearbeitet und weist trotz seines hohen Alters nur geringe Verwit-
terungserscheinungen auf. Der oberste Schachtbereich ist 4,25 m tief ausgemauert 
und besteht aus sieben Quaderlagen Wendelsteiner Quarzit. Der Brunnendurch-
messer von rund zwei Meter weist auf einen zeitgleichen Einsatz von zwei Bergleu-
ten hin.
In einer Teufe von 25,75 m bis 28,65 m �ndet sich ein weiterer, 2,90 m hoher, 
ausgemauerter Teil, der ebenfalls aus sieben Quaderlagen besteht. Im W‘ Schacht-
bereich �nden sich dort zwei Jahreszahlen eingemeißelt: 1591 und darüber etwas 
kleiner 1950. Die erste Jahreszahl könnte den Bau der Quaderlagen und die zweite 
die möglichen Ausbesserungsarbeiten nach Kriegsende bezi�ern.
Ab einer Brunnenteufe von 5,95 m be�nden sich in regelmäßigen Abständen von 
rund drei Metern im E‘ Teil des Schachtes jeweils zwei annähernd quadratische 
Rüstlöcher im anstehenden Gestein (Abb. 9 rechts). Diese Rüstlöcher dienten zur 
Aufnahme von Holzbalken, die während des Bauprozesses (Klettergerüst) benötigt 
wurden. Rüstlöcher sind vor allem aus den Mauerwerken mittelalterlicher Groß-
bauten wie Kirchen oder Burgen bekannt; sie nahmen hauptsächlich während des 
Baus die Gerüsthölzer auf. Zusätzlich konnten diese bei Wartungs- und Bergungs-
arbeiten verwendet werden.
Die Ö�nungen der Rüstlöcher im Tiefen Brunnen weisen Breiten von 9 cm bis 
18 cm, Höhen von 10 cm bis 18 cm und Tiefen von 9 cm bis 20 cm auf; der Ab-
stand zwischen den Ö�nungen variiert von 10 cm bis 20 cm. Die Verbindungen 
zwischen den drei Meter auseinander liegenden Rüstebenen wurden dann durch 
Leitern hergestellt. Die Rüstlöcher sind so angeordnet, dass die Tragkonstruktion 
in E-W-Richtung verläuft.
Ab einer Brunnenteufe von 34,10 m (314,5 m NN) sind Rüstlöcher auch im S‘, 
W‘ und N‘ Teil des Brunnenschachtes zu beobachten; hier jedoch nicht mehr paar-
weise, sondern einzeln. In dieser Brunnenteufe steht die Hangendgrenze des Ba-
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sisletten des Unteren Burgsandsteins an. Das am tiefsten gelegene Rüstloch wur-
de unter dem heutigen Grundwasserspiegel in 2,70 m Wassertiefe im SE-Teil des 
Brunnenschachtes beobachtet.
In den Lockersedimenten am Grund des Tiefen Brunnen konnten Reste der 1945 
zerstörten Wasserförderanlage und des Dachgeschoßes des Brunnenhauses loka-
lisiert werden. Die Überreste umfassten neben Dachziegel, Gewehrpatronen und 
einem großen mittelalterlichen Nagel vor allem massive, verkohlte Holzbalken aus 
Eiche, an welchen Dutzende von oxydierten Geldmünzen anhafteten. Die Fund-
stücke wurden dokumentiert und großenteils geborgen. Die im September 2012 
durch das Bayerische Landesamt für Denkmalp	ege/•ierhaupten durchgeführte 
Untersuchung eines am Schachtgrund geborgenen, rund zwei Meter langen und 
im Querschnitt 14 cm x 14 cm messenden Holzbalkens (Abb. 10 oben) ergab, 
dass dieser aus einem mindestens 30 cm starken Eichenstamm (Quercus sp.) he-
raus gespalten worden war. Aus dem Querschnitt einer aus dem Balken gesägten 
Scheibe konnten über 157 teilweise sehr schmale Jahresringe gemessen werden; 
die durchschnittliche Jahresringbreite betrug 0,8 mm. Die dendrochronologische 
Auswertung der 159-jährigen Eichenserie konnte zweifelsfrei auf das Jahr 1682 zur 
Deckung gebracht werden. Da aufgrund fehlender Splintjahrringe und der Brand-
einwirkung mit mindestens 20 fehlenden Jahresringen gerechnet werden muss, 
dürfte das Fälldatum des Eichenstammes nicht vor dem Jahr 1700 gelegen haben. 
Die Jahresringserie selbst zeigt zur Eichenwuchsgebietchronologie des Südlichen 
Fränkischen Jura die beste Übereinstimmung (freundl. schriftl. Mittl. M����� 
N�����, BLfD Nürnberg).
Die mächtigen Schuttmassen und die Reste der abgebrannten Wasserschöpfanla-
ge und des Dachstuhls am Grund des »Tiefen Brunnen« stellen somit ein wichti-
ges Relikt der Kampfhandlungen am Ende des II. Weltkrieges dar (vgl. M������ 
1952, S����

  1988). Da im selben Fundhorizont auch eine Gewehrpatrone 
gefunden wurde und somit die Möglichkeit des weiteren Auftretens von Muniti-
onsresten gegeben war, wurde auf Bodenprobenahmen mittels Pürckhauer- und 
Linnemann-Bohrstock verzichtet.
Weiterhin konnte aus den obersten Brunnensedimenten eine eiserne Statuette ge-
borgen werden. Bei der ca. 30 cm großen Figur (Abb. 10 unten), die als Attribut 
ein Kirchenmodell im linken Arm trägt, handelt es sich mit an Sicherheit grenzen-
der Wahrscheinlichkeit um eine Statue der Hl. Kunigunde, die vor allem im frän-
kischen Raum stark verehrt wurde. Von der Popularität Kunigundes in Franken 
zeugen auch Darstellungen in der kirchlichen Kunst und die bis 1.000 Jahre alte 
Kunigunden-Linde im Inneren Burghof der Kaiserburg (ersetzt 1934).

4.2. Geologisch/hydrologisches Pro�l des Tiefen Brunnen

Der ursprünglich rund 50 m tiefe Schacht des Tiefen Brunnen durchteuft die von 
B����  (1965, 1978) neu gegliederte geologische Schichtenabfolge des Mittleren 
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und des Unteren Burgsandsteins sowie des Coburger Sandsteins und endet in den 
oberen Partien des Blasensandsteins. Die erste geologische Aufnahme des Brunnen-
schachtes erfolgte in den 1930-er Jahren durch den Nürnberger Geologen Konrad 
Fickenscher. In der von ihm für das Stadtgebiet von Nürnberg erstmals detailliert 
getätigten geologischen Kartierung (FICKENSCHER 1930) wurde zusätzlich die 
den Burgsandstein unterlagernde Fazies des Stubensandsteins ausgeschieden und 
der Coburger Sandstein mit dem Blasensandstein zusammengefasst. Diese strati-
graphische Unterteilung ist mit der heute gültigen Gliederung jedoch nicht voll-
ständig gleichzusetzen, da in Franken die Stubensandstein-Fazies die Schichten des 
Oberen Coburger Sandsteins und die liegenden Partien des Unteren Burgsand-
steins umfasst (B����  1998). Bei der folgenden Beschreibung des Ende April 2012 
neu aufgenommenen Schachtpro�ls des Tiefen Brunnen wird die vom Hangenden 
ins Liegende beobachtete Schichtenabfolge im Sinne der stratigraphischen Einstu-
fung sensu B���� (1978) dargelegt.

Geologische Pro�laufnahme

Der aufgrund amtlicher Höhenbestimmung als Referenzniveau herangezogene 
Fußboden des Brunnenhauses be�ndet sich auf einem Niveau von 347,67 m NN 
(GOK). Hierauf erhebt sich der aus Quarzitsandsteinen erbaute Brunnenkranz mit 
seiner durchschnittlichen Höhe von 0,98 m. Daraus ergibt sich ein mittleres Ni-
veau der Brunnen- oder Pegeloberkante (POK) von 348,65 m NN (Abb. 11 links).
Unterhalb der bis 4,25 m u. POK (344,40 m NN) reichenden Brunnenausmaue-
rung stehen bis 7,20 m u. POK (341,45 m NN) mittelkörnige, rötliche Sandstei-
ne mit schwarzen Mangankonkretionen und deutlich erkennbaren, angerundeten 
Feldspäten an. Die Sandsteine weisen ein komponentengestütztes, gut sortiertes 
Gefüge mit karbonatischer Matrix auf.
In einer Brunnenteufe von 7,25 m u. POK (341,40 m NN) streicht ein gering-
mächtiger grauer, hellgrün gestreifter Letten mit karbonatischer Matrix aus. Dar-
unter folgen bis 10,15 m u. POK (338,50 m ü. NN) hellgraue bis nahezu weiße, 
mittelkörnige und mäßig gut sortierte Sandsteine; ihr Gefüge ist komponentenge-
stützt mit karbonatischer Matrix.
Im Liegenden steht ab 10,20 m u. POK (338,45 m NN) ein rosa bis rötlicher, 
sehr grobkörniger, toniger Sandstein an. Seine Komponenten sind gerundet und 
das Gestein ist sehr gut sortiert; karbonatische Anteile konnten nicht festgestellt 
werden. Aus diesem Sandsteinkomplex konnten im Zuge der Brunnenbefahrung 
im April 2012 bei 10,43 m u. POK (338,22 m NN) und bei 10,83 m u. POK 
(337,82 m NN) Grundwasseraustritte beobachtet werden.
Der Basisletten des Mittleren Burgsandsteines ist im Pro�l des Tiefen Brunnen 
nicht direkt aufgeschlossen, wird aber im Pro�l von F����������  (1930) mit einer 
Mächtigkeit von ca. 1,5 m aufgezeigt. Dies beruht wahrscheinlich darauf, dass in 
der Brunnenteufe von 10,8 m bis 12,2 m u. POK (337,9 m NN bis 336,3 m NN) 
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markante Sinterablagerungen auf den Brunnenwänden zu beobachten sind. Diese 
wurden vermutlich aus den karbonathaltigen Wässern, die über den wasserstauen-
den Basisletten austreten, ausgeschieden.
Die Schichten des im Liegenden anstehenden oberen Unteren Burgsandsteins 
streichen 12,2 m u. POK (336,3 M NN) als hellgraue, mittel- bis grobkörnige 
Sandsteine aus. Diese führen deutlich erkennbare Feldspatkomponenten und wei-
sen mäßig gut sortierte, komponentengestützte Gefüge der angerundeten Gesteins-
körner auf; ihre Matrix ist karbonatisch. Zwischengeschaltet sind den Sandsteinen 
einzelne Lettenlinsen.
In der Brunnenteufe von 16,5 m bis 16,8 m u. POK (332,3 m NN bis 331,9 m 
NN) ist den Burgsandsteinen ein dunkelgrauer Tonstein mit au�älligen, verschie-
denfarbigen Laminationen zwischengeschaltet.
Im Liegenden folgen bis 25,75 m u. POK (322,90 m NN) dickbankige, graue 
Sandsteine mit schwarzen Mangankonkretionen. Ihr Korngefüge ist komponen-
tengestützt und mäßig gut sortiert; die angerundeten Komponenten setzen sich aus 
mittelkörnigen Quarzen und Feldspäten zusammen.
In einer Brunnenteufe von 25,75 m bis 28,65 u. POK (322,9 m NN bis 320,0 m 
NN) wurde der Tiefe Brunnen bereits im Mittelalter mit einer massiven Ausmaue-
rung versehen. Hinter dieser verbirgt sich eine Lettenschicht, welche von F�����-
�����  (1930) als Basisletten des Unteren Burgsandsteins angesprochen wurde. Die 
Mauer wurde wahrscheinlich bereits im Zuge des Brunnenbaus eingezogen, um 
ein Wegbrechen der weichen Lettenschicht in den Schacht zu verhindern. Im Lie-
genden dieser Letten setzt die Fazies des (oberen) Stubensandsteins ein, welche von 
B����  (1965, 1978) noch den liegenden Partien des Unteren Burgsandsteins zu-
geordnet wird (B���� 1998).
Unmittelbar unter der Brunnenausmauerung stehen bis 28,95 m u. POK (319,70 
m ü. NN) hellgraue bis weiße, komponentengestützte, gut sortierte Sandsteine mit 
karbonatischer Matrix und angularen, mittelkörnigen Komponenten an. Im Lie-
genden folgt bis 29,55 m u. POK (319,10 m ü. NN) ein grauer, weicher, gut sor-
tierter Sandstein; sein Gefüge ist komponentengestützt und sehr grobkörnig, wobei 
die Quarzkörner gut gerundet sind und seine Matrix sich als karbonatfrei erwies.
Im Gegensatz hierzu folgen bis 31,50 m u. POK (317,15 m ü. NN) karbonatisch 
gebundene und verhältnismäßig harte Sandsteinlagen. Dieses gute sortierte, fein-
körnige Gestein ist nahezu weiß und setzt sich aus Quarzen sowie hellgrünen Mi-
neralen zusammen, wobei die Komponenten gut gerundet sind.
Auf einem Höhenniveau von 31,55 m u. POK (317,10 m ü. NN) beißt ein ge-
ringmächtiger Lettenhorizont aus. Diese grünlichgraue, feinsandige Tonschicht ist 
karbonatisch gebunden. Unterhalb der Tonschicht konnte während der Brunnen-
befahrung im April 2012 bei 32,13 m u. POK (316,52 m NN) ein Grundwasser-
austritt beobachtet werden, welcher sich im Schacht als merklicher Tropfwasserfall 
bemerkbar machte.
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Im Liegenden des Lettens steht bis 32,60 m u. POK (316,05 m ü. NN) ein creme-
weißer bis hellgrüner, feinkörniger und harter Sandstein an. Seine gut gerunde-
ten Körner bestehen vorwiegend aus Quarzen; vereinzelt treten Feldspäte auf. Die 
Gesteinsmatrix ist karbonatisch. Im Liegenden dieser markanten Sandsteinschicht 
folgt bis 32,63 m u. POK (316,02 m ü. NN) ein geringmächtiger, dunkelgrauer 
bis grüner Letten mit siltigen und feinsandigen Anteilen.
Bis zu einer Brunnenteufe von 33,00 m u. POK (315,65 m ü. NN) schließt an 
die Lettenlinse eine weiche, mittel- bis grobkörnige, weiße Sandsteinlage mit Man-
gankonkretionen an. Darunter steht bis 34,10 m u. POK (314,55 m ü. NN) ein 
braungrauer bis ockerfarbener, toniger und gut sortierter Sandstein an. Seine Kom-
ponenten sind grobkörnig und gut gerundet. Im Gegensatz zu den vorher beschrie-
benen Gesteinen weist dieser Sandstein ein matrixgestütztes Gefüge mit karbonati-
schen Bindemittel auf.
Im Liegenden des Karbonatsandsteins folgt bis 34,15 m u. POK (314,50 m ü. 
NN) eine graue, feldspat- und glimmerreiche Lettenschicht. Darunter schließt bis 
35,65 m u. POK (313,00 m ü. NN) ein beiger, siltig bis feinsandiger Letten an. 
Auf diesen beiden Lettenschichten be�nden sich dicke Sinterbeläge, welche die 
Wände des Brunnenschachtes groß	ächig bedecken. Dieser insgesamt rund 1,6 
m mächtige Lettenkomplex wurde von B����  (1978) als Basisletten des Unteren 
Burgsandsteines angesprochen.
Unter dem Basisletten steht das Top des Coburger Sandsteins mit einem bis 35,80 
m u. POK (312,85 m ü. NN) ausstreichenden, hellgrauen, karbonatischen Silt-
stein mit angerundeten Komponenten an. Darunter folgt bis 41,00 m u. POK 
(307,65 m ü. NN) ein Komplex hellgrauer Sandsteinbänke. Ihr hauptsächlich von 
Quarz- und Feldspatkörnern aufgebautes Korngefüge ist komponentengestützt mit 
einer tonigen Matrix. Die Körner sind angular bis gerundet und das Gestein mä-
ßig sortiert. Die Liegendschichten des Coburger Sandsteins werden bis 43,00 m u. 
POK (305,65 m ü. NN) von mittel- bis grobkörnigen Sandsteinen aufgebaut.
Bis zur im April 2012 auf 46,95 m u. POK (301,70 m ü. NN) angetro�enen 
Brunnensohle durchteuft der Schacht die oberen Partien des Blasensandsteins. 
Diese werden bis 43,60 m u. POK (305,05 m ü. NN) von tonigen Sandsteinen 
und darunter von Wechsellagerungen fein-, mittel- und grobkörniger, tonreicher 
Sandsteine aufgebaut. In diesem Schichtkomplex wurde in der SE‘ Schachtwand 
von 43,29 m bis 45,09 m u. POK (305,36 m NN bis 303,56 m NN) die Schutz- 
und Reinigungsnische angelegt. Die übrigen Schachtwände dieses Bereiches sind 
von dicken Kalksinterkrusten bedeckt (Abb. 12).
Die ursprüngliche Schachtsohle des Tiefen Brunnen lag nach F����������  (1930) 
bei 49,50 m u. POK (299,15 m ü. NN). Im April 2012 wurden am Schachtgrund 
mächtige Verfüllungen mit Kriegsschutt, verbrannten Balken sowie unabsichtlich 
hineingefallenen Touristen-Accessoires und großen Mengen absichtlich hineinge-
worfener Geldmünzen von der Euro- über die DM- bis hin zur Reichswährung 
angetro�en. Von diesen anthropogenen Verfüllungen konnten im November 2012 
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rund zwei Tonnen Material und somit eine rund ein Meter dicke Abfolge entfernt 
werden, so dass die im Schacht verbliebene Schuttmasse immer noch eine Mäch-
tigkeit von 1,5 m aufweisen dürfte.
Unterhalb des ursprünglichen Schachtgrundes des Tiefen Brunnen (299,15 m ü. 
NN) steht auf einem Niveau von rund 296,00 m NN ein bis 4 m mächtiger Zwi-
schenletten an, welcher im Burgbergbereich die Hauptaquiclude des obersten Bla-
sensandstein-Aquifers darstellt. Der zugehörige Hauptgrundwasserkörper, in wel-
chen auch der Tiefe Brunnen abgeteuft worden ist, kommuniziert im S mit dem 
Vor	uter Pegnitz (B���� 1998).
Die Betrachtung des Gesamtpro�ls des Tiefen Brunnen zeigt, dass die vom Schacht 
durchfahrene Schichtenabfolge bis zu einer Teufe von 11,10 m u. POK (337,55 
m NN) dem Mittleren Burgsandstein angehört. Dieser setzt sich hauptsächlich 
aus dickbankigen Sandsteinen zusammen, die von zahlreichen, mehr oder weniger 
mächtigen und häu�g auskeilenden Lettenlagen durchzogen sind. Darunter folgt 
bis zu einer Teufe von 35,65 m u. POK (313,00 m NN) der Untere Burgsandstein, 
in welchen ebenfalls mehrere Lettenlagen eingeschaltet sind.
Im Liegenden des Unteren Burgsandsteins steht bis 43,00 m u. POK (305,65 m 
NN) Coburger Sandstein an. Bis zu der im November 2012 erreichten heutigen 
Endteufe des Tiefen Brunnens von 48,00 m u. POK (300,65 m NN) sind die obe-
ren Partien des Blasensandsteins aufgeschlossen. Dieser Schichtkomplex reicht im 
Bereich des Nürnberger Burgbergs bis auf ein Niveau von rund 285,00 m NN 
hinab. Im Liegenden folgen die Letten und Sandsteinbänke der Lehrbergschichten, 
welche in ihrer Gesamtheit als Hauptaquiclude des Nürnberger Beckens wirken.

Hydrologische Pro�laufnahme

Das der petrologischen Aufnahme der Schichtenabfolge im Tiefen Brunnen zuge-
ordnete geohydraulische Pro�l ist in Abb. 11 rechts dargelegt. Ihm liegen zugrun-
de die Bestimmungen der Gesteinsdurchlässigkeiten vollkommen wassergesättigter 
Gesteinsproben. Diese wurden aus den anstehenden Festgesteinen im Brunnen-
schacht gewonnen, wobei angemerkt werden muss, dass die Entnahmegröße der 
Proben mit Rücksicht auf den historischen Charakter des Brunnens relativ klein 
ausfallen musste. Ergänzend wurden aus dem Tiefen Brunnen nahe gelegenen Fel-
saufschlüssen des Burgberges weitere, größer dimensionierte Felsproben entnom-
men und anhand ihrer beobachteten Höhenlagen in das Pro�l integriert. Die Be-
stimmungen der Durchlässigkeitsbeiwerte (»kf-Werte«) erfolgte nach DIN 18130 
mit entlüftetem Wasser. Die Messergebnisse der Proben wurden dann auf eine 
Grundwassertemperatur von +10°C umgerechnet (»k10-Werte«).
Die hydraulisch unterschiedlichen Leitfähigkeiten der im Tiefen Brunnen aufge-
schlossenen Keupersedimente zeigen anschaulich den hydrologisch völlig heteroge-
nen Aufbau dieser Schichtenfolge. In den das Bergplateau aufbauenden Schichten 
des Mittleren Burgsandsteins können bei deren Durchlässigkeitswerten von 10-5 
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m/s bis 10-4 m/s (»durchlässig«) die Niederschlagswässer gut versickern. Da in eini-
gen liegenden Schichtgliedern die hydraulischen Leitfähigkeiten der Burgsandstei-
ne durch erhöhte Letten- und Tonanteile herabgesetzt ist, ergeben sich in Teufen-
unterschieden nur weniger Pro�lmetern Bereiche »schwacher Durchlässigkeiten«.
Generell lässt sich beobachten, dass die Sandsteinhorizonte des Burgberges in ver-
schiedenen Niveaus von nicht horizontbeständigen Lettenlagen durchzogen wer-
den. So speist wahrscheinlich ein lokaler Grundwasserkörper über einer gering-
mächtigen Lettenschicht den nur gering schüttenden Margarethenbrunnen. Neben 
diesen nur lokal auftretenden und häu�g auskeilenden Lettenlinsen wirken vor al-
lem der Basisletten sowohl des Mittleren als auch des Unteren Burgsandsteins als 
Aquicluden und bedingen, dass im Burgberg mindestens vier schwebende Grund-
wasserhorizonte auftreten.
Auch die von B����  (1978) noch dem Unteren Burgsandstein zugeordneten Stu-
bensandsteine weisen in Bereichen nur weniger Pro�lmeter sehr unterschiedliche 
Wasserdurchlässigkeiten von »durchlässig« bis »schwach durchlässig« auf. Diese be-
dingen die Wasseraustritte im Brunnenschacht, welche sich rund 10 m über dem 
Grundwasserspiegel durch starken Tropfwasserfall bemerkbar machten. Dies ist 
auch der Pro�lbereich, in welchem der Basisletten des Unteren Burgsandsteins sen-
su B���� als markanter Grundwasserstauer in Erscheinung tritt.
Bis zum Niveau des Basislettens des Unteren Burgsandsteins treten die nur paar-
weise in die E-Wand des Brunnenschachtes eingeschlagenen Rüstlöcher auf; da-
runter wurden die Rüstlöcher auch in die S‘, W‘ und N‘ Schachtwände geschla-
gen. Möglicherweise können diese unterschiedlichen Anordnungen der damaligen 
Baugerüste als Hinweis darauf gelten, dass der Tiefe Brunnen in zwei verschieden 
alten Bauabschnitten abgeteuft wurde. Denkbar wäre, dass der erste und ältere 
Brunnenbau nur bis zum Grundwasserhorizont über dem Basisletten des Unteren 
Burgsandsteins vorgetrieben wurde und ein zwar beständig vorhandenes, aber nur 
durch mäßige Ergiebigkeiten charakterisiertes Wasserangebot erbrachte. Vielleicht 
bedingt durch den hohen Wasserbedarf während der Reichstage des späten Mittel-
alters erfolgte später der weitere Vortrieb in die liegenden Schichten und den dort 
zu erwartenden Hauptaquifer.
Die den Burgsandstein unterlagernden Coburger Sandsteine und die mit zahlrei-
chen kleinen Hohlräumen durchsetzten Blasensandsteine erweisen sich mit k10-
Werten von 10-5 m/s bis 10-4 m/s wieder als »durchlässig«. In den unteren Partien 
des Brunnenschachtes beinhalten sie auch den Hauptaquifer, dessen Grundwässer 
aus N‘ Richtungen den Burgberg zuströmen und nach S in den Vor	uter Pegnitz 
entwässern (S�����  et al. 2011). Das Aufschließen dieser grundwasserreichen 
Schichten stellte auch das Endziel der mittelalterlichen Brunnenbauer dar.
Der Grundwasserspiegel im Tiefen Brunnen steht heute auf einem Niveau von 
durchschnittlich 305,89 m NN an. Dieser Mittelwert wurde vom Wasserwirt-
schaftsamt Nürnberg für den Zeitraum Aug. 1999 bis Dez. 2012 gemessen. Der 
während des 13-jährigen Zeitraumes am höchsten beobachtete Grundwasserstand 
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lag auf 309,01 m NN und der am niedrigsten gemessene Wasserspiegel auf 302,78 
m NN. Für die Zeit vor 1930 gibt F����������  (1930) ein Niveau des Ruhewas-
serspiegels von 303,08 m NN an. Diese Feststellung deckt sich mit der 2012 einge-
messenen Höhenlage des Bodens der Schutz- und Wartungsnische, welche damals 
(und wohl auch im Mittelalter) rund 0,5 m über dem Grundwasserspiegel lag und 
sich nicht wie heute als meist unter der Wasserober	äche anstehend erweist. Somit 
kann festgehalten werden, dass der Grundwasserspiegel im »Tiefen Brunnen« seit 
den 1930-iger Jahren um rund 2,8 m angestiegen ist.
Diese Veränderungen mögen zumindest teilweise darin begründet sein, dass die 
Brunnensohle und die den Aquifer und somit den Grundwasserstrom aufschlie-
ßenden, untersten Schachtbereiche mit den feinschlammigen, organikreichen 
Verfüllungen sowie den Schuttmassen des Kriegsendes verfüllt sind. Durch die 
Kombination einer zumindest teilweise wirksamen hydraulischen Abdichtung des 
Schachtgrundes, dem Auftreten toniger Sandsteine über den anthropogenen Ver-
füllungsmassen und dem ständigen Tropfwasserzu	uss aus dem rund 10 m höher 
be�ndlichen, schwebenden Grundwasserkörper des Unteren Burgsandsteins mag 
die heute zu beobachtende Erhöhung des Brunnenwasserspiegels als plausibel er-
scheinen.

Abb. 12. Blick vom Grundwasserspiegel nach oben in den von Kalksinterablagerungen überzogenen 
Schacht des »Tiefen Brunnen« ; Foto: U. Kunz/Kiel.



43Band 62 � 2012

Geologisch/archäologische Aufnahme des »Tiefen Brunnen« zu Nürnberg

5. Zusammenfassung und Ausblick

Die anhand der historischen, heute noch nachweisbaren Wasserversorgung rekons-
truierbare Entwicklungsgeschichte der Nürnberger Burganlagen lässt sich aus hyd-
rogeologischer Sicht wie folgt darlegen:
Zu den frühesten Befestigungsanlagen auf dem Burgbergplateau gehört die von 
F������  (2007) beobachtete, ursprünglich an ihrer Basis abgedichtete Zisterne un-
ter dem heutigen Palas der Kaiserburg. Diese stellt wohl den ersten Versuch einer 
Wassergewinnung auf den durch hohe Versickerungsraten charakterisierten Burg-
sandsteinfelsen dar und dürfte wohl einer frühen, relativ kleinen Burganlage zuzu-
ordnen sein.
Daneben wurde mit Sicherheit die ursprünglich frei am S’ Berghang ausrinnende 
Quelle des später in einem Sandsteingewölbe gefassten Margarethenbrunnens ge-
nutzt. Vor allem die archaisch anmutende Ausschachtung des Quellbeckens deutet 
auf ein hohes Alter dieser Quellfassung hin. Trotz ihrer nur geringen Schüttung 
erschien die Margarethenquelle aber als so bedeutsam, dass sie Jahrhunderte später 
mit beträchtlichem Aufwand in die neu errichtete Sandsteinmauer des Burgwegs 
bei der Himmelsstallung integriert und über die Quellkammer zugänglich gehalten 
wurde.
Die beiden Schachtbrunnen der Burggrafenburg und der Kaiserburg sind untrenn-
bar mit der Bauhistorie dieser beiden Anlagen verknüpft und müssen aus forti�-
katorischen Gründen dem jeweiligen Baubeginn der Burgen zugeordnet werden. 
Vor allem während des durch mannigfaltige kriegerische Auseinandersetzungen 
gekennzeichneten 10. Jhd. und 11. Jhd. wäre jede auf einem Berg errichtete Befes-
tigung ohne die Möglichkeit einer ausreichenden und ständig verfügbaren Trink-, 
Brauch- und Löschwasserversorgung nicht überlebensfähig gewesen. Die o�enbar 
von Anfang an untergeordnete Bedeutung der Burggrafenburg äußert sich auch in 
der relativ geringen Teufe ihres Burgbrunnens; dieser Umstand könnte aber auch 
auf ein etwas höheres Alter der Burggrafenburg in Relation zur späteren Kaiserburg 
hindeuten. Der Tiefe Brunnen war hingegen von Anbeginn auf eine große Wasser-
förderung hin ausgerichtet, scheint aber auch durch seine Ausgestaltung repräsen-
tativen Zwecken gedient zu haben. Möglicherweise wurde dieser Tiefe Brunnenzu-
nächst nur 34 m in das Gebirge abgeteuft und in einem späteren Bauabschnitt bis 
zu seiner Endteufe von 50 m ausgebaut.
Der weithin bekannte Tiefe Brunnen der Kaiserburg stellt ein seit Jahrhunderten 
vielfach bestauntes Meisterstück der Brunnenbaukunst dar und ist noch heute ein 
stark frequentiertes Ziel von Besuchern unterschiedlichster Nationalitäten. Der 
rund 20 m tiefe Schacht des womöglich älteren Brunnen der Burggrafenburg ist 
jedoch seit der Mitte des 19. Jhd. abgedeckt und fristet unter einer dünnen Gras-
narbe verborgen ein unbeachtetes Dasein. Im Zuge der in jüngster Vergangenheit 
von der Bayerischen Staatsregierung in vorbildlicher Weise durchgeführten Restau-
rierung und nachhaltigen Aufwertung der Kaiserburg wäre die Freilegung und der 
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Wiederaufbau dieses »Zweiten Tiefen Brunnen« auch unter dem Aspekt seiner his-
torischen Bedeutsamkeit sicherlich ein krönender Abschluss.

6. Dank

Die Planung, Projektierung und Durchführung des Forschungsunternehmen »Tie-
fer Brunnen der Nürnberger Kaiserburg« war nur durch das Zusammenspiel einer 
Vielzahl von Behörden, Ämtern und Forschungsbegeisterten möglich. Unsere an-
genehme P	icht ist es, der Vielzahl der hieran Beteiligten auf das herzlichste unse-
ren Dank auszusprechen.
Herr Staatsminister Dr. Markus Söder unterstützte wohlwollend die Planung und 
die mannigfaltigen praktischen Arbeitsvoraussetzungen und ließ es sich auch nicht 
nehmen, die Tiefen des Brunnenschachts bei einer Abseilaktion persönlich in Au-
genschein zu nehmen; ihm sei ausdrücklich gedankt.
Herr Ministerialdirigent Dr. Ulrich Klein vom Bayer. Staatsministerium der Finan-
zen kümmerte sich zuvorkommend um die administrativen Belange und Geneh-
migungen der Brunnenbefahrung. Ebenso war Herr Baudirektor Jürgen Bauer von 
der Bayer. Verwaltung der staatlichen Schlösser, Gärten und Seen eine unschätzba-
re Hilfe bei der Regelung und Erledigung der administrativen Voraussetzungen für 
das Forschungsvorhaben. Beiden Herren gilt unser besonderer Dank.
Herr Ulrich Fitzthum und Herr Karl-Hans Ranninger vom Wasserwirtschaftsamt 
Nürnberg unterstützten in bewährter Weise tatkräftig und engagiert die Planungen 
und die Untersuchungen vor Ort; ihnen gilt unser aufrichtiger Dank. Bei Herrn 
Volker Skork, Herrn Robert Bauer und Herrn Stefan Zink möchten wir uns für 
den außergewöhnlich professionellen, auf höchste Sicherheit bedachten Einsatz 
und die sehr freundliche, kameradschaftliche Zusammenarbeit mit ihren Teams 
von der Höhenrettung der Nürnberger Berufsfeuerwehr bedanken. 
Herr Klaus Biedermann vom Staatlichen Hochbauamt Erlangen übernahm fach-
kundig die Errichtung und statische Überprüfung des großen Stahlgerüsts für die 
Abseiltätigkeiten im Brunnenhaus. 
Herr Hans-Joachim Galster und Herr Uhlmann von der Burgverwaltung Nürn-
berg unterstützten tatkräftig und unkonventionell die technischen Arbeiten und 
halfen ortskundig beim Au�nden von verborgenen Gesteinsaufschlüssen in der 
Burg; hierfür möchten wir uns herzlich bedanken.
Auch möchten sich die Verfasser bei Herrn Josef Helfrecht (Museen der Stadt 
Nürnberg/Gra�sche Sammlung) für die freundliche Recherche und die Genehmi-
gung zur Verö�entlichung des Kupferstichs der Nürnberger Kaiserburg bedanken. 
Herr Schneider (Stadtarchiv Nürnberg) fand in alten Beständen Original-Pläne des 
»Tiefen Brunnen« und der bis 1945 bestehenden Wasserförderanlage; auch ihm sei 
sehr hierfür gedankt.
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Schließlich danken wir Herrn Martin Nadler M. A. (Bayer. Landesamt für Denk-
malp	ege, Dienststelle Nürnberg) für die zuvorkommende archäologische Betreu-
ung und rasche Übermittlung der dendrochronologischen Bestimmungen.
Für kritische Durchsicht des Manuskriptes und wohlwollende Verbesserungsvor-
schläge danken wir besonders Herrn Dr. H.-O. Keunecke (E�eltrich, Ltd. Biblio-
theksdirektor der Universitätsbibliothek Erlangen i.R.); auch einem zweiten unge-
nannten Gutachter sei für Durchsicht und Korrekturen gedankt.
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